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Für Furore sorgte das Ehepaar Brunzel auch bei ihrem
Auftritt als Marias Eltern.

Da waren die Haare noch dran: Schwerenöter Seemann
im Clinch mit Kerstin Angermeier.

Reimann „Man sieht uns nicht und hört uns nicht“
Großes Interesse der Bürger: Knauf informiert über den Gipsabbau in der „Altertheimer Mulde“ – Probebohrungen geplant

ALTERTHEIM (mae) Den Gipsabbau
in unserer Gegend gibt es schon viele
Jahre. Nun möchte die Firma Knauf
die riesigen unterirdischen Ressour-
cen der „Altertheimer Mulde“ ab-
bauen. Über Details informierte Pro-
fessor Matthias Reimann, Geologe
der Firma Knauf, bei einer Informa-
tionsveranstaltung die Teil der Bür-
gerversammlung in der Mehrzweck-
halle in Unteraltertheim war. Das
Thema stieß auf großes Interesse:
300 Bürger waren gekommen, wobei
von Anfang an eine entspannte At-
mosphäre herrschte.

Nach den Vorträgen der Fachleute
kamen die Bürger ausführlich zu
Wort und trugen mit ihren Fragen
dazu bei, dass die Verantwortlichen
den einen oder anderen Aspekt an-
ders einordnen. In der Fragestunde
ging es sachlich zu. Die Altertheimer
Mulde berührt die Gemeindeflächen
von Altertheim, Waldbrunn, Helm-
stadt und gemeindefreie Gebiete der
Staatsforsten; sie umfasst rund zehn
Quadratkilometer.

Ähnlich wie in Hüttenheim
(Landkreis Kitzingen) soll auch hier
das Gipsvorkommen unterirdisch
abgebaut werden. „Sie bekommen
an der Oberfläche nichts mit von
den Aktivitäten“, hatte Wolfgang
Voigt von der Knauf Geschäftslei-
tung die Bürger beruhigt. Selbst die
notwendigen Sprengungen der Ge-
steinsschichten seien nicht mit
menschlichen Sinnesorganen zu

spüren. „Wir nutzen eine gezielte
Sprengung von innen nach außen
mit Verzögerungen im Millisekun-
denbereich“, hatte Voigt den Altert-
heimer Bürgern die Prozedur erklärt.
Als gelernter Bergmann konnte er
sehr plastisch von der Arbeit unter
Tage berichten und die Menschen
hörten ihm aufmerksam zu.

Bereits seit 1998 laufen erste
Untersuchungen der Gegend, so Rei-
mann. Sie sind im letzten halben
Jahr intensiviert worden. „Ange-
nehm ist, dass wir sehr nah an der
Autobahn sind“, brachte Voigt auch
wirtschaftliche Gründe vor. Geplant
ist ein direkter Anschluss an die A 3
vom Einfahrtsstollen aus. Wo genau
sich die Tunnelöffnung befinden
wird, könne man zum derzeitigen
Zeitpunkt aber noch nicht sagen.

An der Erdoberfläche werden
nach aktueller Planung zwei Verlade-
silos und Verwaltungsräume entste-
hen, mehr werde von der Bergwerks-
aktivität nicht zu sehen und zu be-
merken sein. „Man sieht uns nicht
und man hört uns nicht“, sagte Rei-
mann. Rund 60 bis 70 LKW sollen
anfangs das hochwertige Material
nach Iphofen transportieren, wo es
weiter verarbeitet wird.

50 bis 60 neue Arbeitsplätze will
Knauf in dem Bergwerk schaffen,
nach Möglichkeit mit Mitarbeitern
aus der Region. „Wir legen sehr viel
Wert auf Regionalität“, so Voigt.

Die Altertheimer Mulde sei „ein-

malig“, weil sie ein großes zusam-
menhängendes Gebiet umfasst. Der
Gips sei sehr hochwertig. Die Mäch-
tigkeit des Vorkommens liegt bei bis
zu 20 Metern. Geplant ist der Abbau
in rund sechsMeter hohen Stollen in
70 bis 130 Meter Tiefe.

Das Problem der Zufahrt und da-
mit des Versorgungsstollen sei aller-
dings eine große Hürde. Man müsse
durch zwei wasserführende Schich-
ten graben, um an die Gipsvorräte zu
kommen. Hier sei es vor allem im
mittleren Muschelkalk, der „Haupt-

karbonat-Horizont“ der Sorgen be-
reite. In dieser Schicht liege auch das
Wasser der Zeller Quellen. Deshalb
werde man in Kürze mit Probeboh-
rungen beginnen, um die Auswir-
kungen zu testen.

Nach dem Durchstoß durch die
wasserführende Schicht werde die
Tunnelröhre wasserdicht abge-
schirmt, so dass man immer im Tro-
ckenen unterwegs sei. „Nichts fürch-
tet der Bergmann so sehr wie Wasser
und Feuer unter Tage. Seien Sie versi-
chert, dass wir äußerst gewissenhaft

vorgehen werden“, sagte Voigt.
Fünf temporäre Brunnen sollen

zwischen Ende November und Ende
Februar die Auswirkungen von Was-
serverlust in der Erdschicht erkun-
den. Eine Gefahr dadurch für die ört-
liche Trinkwasserversorgung gebe es
nicht, entgegnete Reimann auf geäu-
ßerte Befürchtungen.

Gipsvorkommen sind, anders als
andere Bodenschätze, an ein Eigen-
tümerrecht geknüpft, hatte Johanna
Sendner, zuständig bei Knauf für Lie-
genschaften und den Grundstücks-
verkehr, erläutert. Das bedeutet, dass
die Firma Knauf mit jedem einzel-
nen Grundstücksbesitzer Abbauver-
träge abschließen muss.

Wenn einer seine Abbaurechte
nicht verkauft, werde sein Grund-
stück auch nicht unterirdisch abge-
baut, so Voigt. Man werde sich aber
bemühen, mit den jeweiligen Eigen-
tümern einvernehmliche Lösungen
zu finden. Gefragt, was passiert,
wenn sich alle Eigentümer weigern,
machte Voigt klar, dass das Projekt
dann nicht weiter verfolgt werde.

Nach über 2,5 Stunden Vortrag
und reger Diskussion ist man in
Altertheimnun gespannt, was die Er-
gebnisse der geforderten Gutachten
ergeben. Bis der erste Gips in der
Altertheimer Mulde abgebaut wer-
den kann, werden allerdings noch
mehrere Jahre vergehen. Mit der Ge-
nehmigung rechnet man zwischen
2020 und 2022.

Bau von preisgünstigenWohnungen nur eingeschränkt möglich
Zweites Bebauungskonzept für altes Edeka-Gelände in Kürnach vorgestellt: Mehrfamilienhäuser ohne Tiefgaragen

KÜRNACH (trab) Am 15. Dezember
eröffnet der neue Edeka-Markt an
der Pleichfelder Straße in Kürnach.
Mit dem Umzug wird das alte Edeka-
Gelände frei. Auf dem Grundstück,
das sich Besitz der Kommune befin-
det, sollen Wohnungen entstehen.
Wie und was gebaut werden soll, da-
zu gibt es verschiedene Ideen. Bereits
zum zweiten Mal befasste sich der
Kürnacher Bauausschuss jetzt mit
konkreten Plänen eines Investors.

Ein anderer hatte seine Überlegun-
gen bereits vorgestellt.

Gedanken zum Grundstück hatte
sich jetzt die FirmaWaldbröl Baupro-
jekt GmbH & Co KG gemacht. Ent-
sprechend der Wünsche des Ge-
meinderates können sich die Planer
auf dem Gelände vier Mehrfamilien-
häuser vorstellen. Anders als die Vor-
gänger haben sie keine Tiefgaragen
geplant, sondern Stellplätze entlang
der Mauer zum Nachbargrundstück.

Das spare Kosten und vermeide
Probleme wegen der Lage nahe der
Kürnach. Insgesamt könnten 18 bis
22 Wohnungen in der Größenord-
nung 80 bis 90 Quadratmeter entste-
hen. Im vordersten Haus an der Sem-
melstraße direkt, könnte eine Arzt-
praxis entstehen.Als Referenz ver-
wiesen die Planer auf das Bürger-
bräugelände in der Zellerau, das ehe-
malige Siemens-Bürogebäude samt
Hof in der Andreas-Grieser-Straße in

Heidingsfeld oder die Wohnanlage
im ehemaligen Claretiner-Kloster-
garten.

Dass der Wunsch nach preisgüns-
tigen Wohnungen nur einge-
schränkt umgesetzt werden kann,
wurde beim Ideenaustausch deut-
lich. Zum einen sorgten schon die
Lage und der Zuschnitt des Grund-
stückes in dieser Hinsicht für Proble-
me. Mit der schmalen Seite an der
Straße gelegen, müssen die weiter

hinten gelegenen Teile erschlossen
werden. Kosten, die in die Kalkula-
tion einfließen und sich amEnde na-
türlich auf die Quadratmeterpreise
und damit die Miete auswirken.

Zum anderen treibe auch eine be-
hindertengerechte Ausstattung, et-
was mit Aufzug in jedem Gebäude,
die Kosten und damit die späteren
Preise in die Höhe. Wenn fünf bis
sechsWohnungen einenAufzugmit-
finanzieren müssen, mache das nun

mal pro Wohnung rund 10 000 Euro
Mehrkosten aus, erläuterten die Pla-
ner. Über Quadratmeter oder gar
Mietpreise, das machten die Projekt-
träger auch deutlich, können man
derzeit ohnehin noch gar keine Aus-
sagen treffen. Schließlich fehlten für
eine belastbare allererste Kalkulation
noch wichtige Daten. Welches Kon-
zept letztlich zum Tragen kommt
und welcher Investor den Zuschlag
erhält, entscheidet der Gemeinderat.

Abgeordnete
wollen Hilfe
anbieten

Infotreffen in Hausen
zum Abwasserskandal

HAUSEN (iko) Der ungeklärte Ab-
wasserstreit zwischen der Gemeinde
Hausen und dem Autobahnraststät-
ten-Betreiber Tank & Rast war das
zentrale Thema eines Informations-
besuchs des SPD-Bundestagsabge-
ordneten Bernd Rützel und des SPD-
Landtagsabgeordneten Volkmar
Halbleib bei Bürgermeister Bernd
Schraud (CWU) in Hausen.

Das Problem ist bekannt: Tank &
Rast beteiligt sich weder an den In-
vestitionskosten für die 2013 in Be-
trieb gegangenen Kläranlage (rund
4,6Millionen Euro) noch an den lau-
fenden Betriebskosten. Und das, ob-
wohl die Gemeinde Hausen das Ab-
wasser der Raststätte „Riedener
Wald“ Ost und West reinigt und
seine neue Kläranlage deshalb erheb-
lich größer und aufwändiger bauen
musste. Die Begründung von Tank &
Rast: Es fehlt die Vertragsgrundlage.
Seit Jahren gibt es einen Rechtsstreit.

SPD-Ortsvorsitzender Edmund
Bauch hatte zum Gespräch im Sit-
zungssaal des Rathauses Parteifreun-
de aus dem Umkreis mitgebracht.
Auch Bürgermeister Schraud und
seine Stellvertreter Hannelore
Schraud und Peter Weber, sowie
Freie-Wähler-Ortsvorsitzender Gün-
ther Grieshaber verdeutlichten den
Unmut der Bürger in den drei Hause-
ner Ortsteilen.

Die Gemeinde hat sich bereits
mehrfach an das Bundesverkehrsmi-
nisterium gewandt. Aber der Staat
habe keinen Einfluss mehr, weil die
Raststätten 1998 privatisiert wurden.
Gemeinde und Bürgerinitiative „Ab-
wasserskandal Hausen“ suchen nun
Hilfe bei den Abgeordneten.

Für Halbleib ist es nicht nachvoll-
ziehbar, dass bei der Übergabe der
Raststätten vom Bund auf das neue
Betreiberkonsortium über die Klär-
anlagensituation nicht gesprochen
wurde. „Entweder ging man davon
aus, dass die altenVerträgeGültigkeit
haben oder der Bund hat zwar das
Problem gesehen, aber es bewusst
nicht geregelt“, so Halbleib.

Grundsätzliche Klärung
Bundestagskollege Bernd Rützel

gab zu bedenken: „Formal ist der
Bund wahrscheinlich raus aus der
Sache.“ Gleichwohl will Rützel der
Gemeinde helfen. Neben der Unter-
stützung einer Petition an den Bun-
destag will er beim Bundesverkehrs-
ministerium auf die Klärung der of-
fenen Fragen beim Übergang der
Raststätten drängen. Hausen sei si-
cherlich kein Einzelfall.

Halbleib zeigte Verständnis für die
schwierige Situation der Hausener.
Seiner Meinung nach müsse das
Land Bayern der Gemeinde finan-
ziell unter die Arme greifen, wenn
alle Bemühungen zur Klärung der Si-
tuation erfolglos bleiben sollten. „Es
darf nicht sein, dass die Bürger sowie
die Gemeinde an den hohen Kosten
der Kläranlage hängen bleiben“, will
er sich einsetzen.

Den beiden SPD-Abgeordneten ist
es bewusst geworden, dass in Hausen
ohne die Hilfe von Bund und Land
über Jahre hinweg andere wichtige
kommunale Investitionen nicht
mehr möglich sind. Wenn Tank &
Rast weiterhin vor Gericht streitet
und nichts bezahlt, nehmen die
Schulden der Gemeinde stetig zu.

Eine gütliche Einigung zum Ab-
schluss einen gerechten Vertrags ist
weiterhin nicht in Sicht. Die Vorstel-
lungen der beiden Kontrahenten im
Hinblick auf die Beteiligung an den
Herstellungs- und Betriebskosten der
Kläranlage im Riedener Grund sind
offensichtlich trotz Mediationsver-
fahren noch weit auseinander.

Der entlarvte Doppelverlobte ist entsetzt über seine Glatze, ganz im Gegensatz zu seinen Weggefährten, die sich
diebisch freuen. FOTOS: DIETER GÜRZ

Doppelt verlobt
hält besser

Theater am Hofgarten verzückt
mit „Die Teufelsweiber“

VEITSHÖCHHEIM (gz) Bigamie ist
kein Vergnügen, dies zeigte sich in
den Mainfrankensälen bei der Pre-
miere der turbulenten Komödie „Die
Teufelsweiber“ oder „Die Rache der
Frauen“ von Sigrid Ellenberger, auf-
geführt in zwei Akten durch das
Theater am Hofgarten.

In den zwei Stunden kommt nie
Langeweile auf. Dafür sorgten neben
den tollen schauspielerischen Leis-
tungen der Hobbydarsteller die mit-
unter recht turbulenten Szenen, der
Auftritt einer Aerobicgruppe im Pub-
likum und nicht zuletzt auch das
ständig wechselnde Geschehen auf
gleich drei Bühnen.

Peter Kern aus Güntersleben hatte
neben den beiden gemütlichen
Wohnungen der beiden Dauerver-
lobten Erika und Maria auch noch
auf der Seite neben dem Regieraum,
dort wo im Fasching die Elferräte
thronen, als dritte Bühne ein Café
aufgebaut.

Echter Schwerenöter
Auf den Leib geschrieben war

Manuel Seemann die Paraderolle als
Schwerenöter. Er denkt sich, doppelt
verlobt hält besser und lässt sich in
zwei verschiedenen Haushalten ver-
wöhnen. Alles läuft 20 Jahre langwie
geschmiert, bis es für ihn ein böses
Erwachen gibt.

Kerstin Angermeier schlüpfte stil-
echt in die Rolle der in der Stadt
wohnenden, selbstbewussten und
erfolgreichen Chefsekretärin. „Ich
bringe ihn um“ schreit sie, als sie
vomDoppelleben ihres Verlobten er-
fährt. Herzerfrischend und mit viel
Freude spielte auch Birgit Wolf-Kroll
ihre Rolle alsMaria, der zweitenDau-
erverlobten vom Land im Dirndl-
kleid. Beide treffen sich nach 20
Jahren beim Klassentreffen wieder.
Dazu gesellen sich als ehemaligeMit-

schüler Elisabeth, eine von Birgit
Leimkötter souverän gespielte Schei-
dungsanwältin und Alexander Götz,
so wie er leibt und lebt, der gerne
einen hinter die Binde kippt und
dannmit tollen Sprüchen aufwartet.

Dreh- undAngelpunkt des Stückes
ist das Café, das Markus' bestem
FreundGustav (Walter Dittmaier) ge-
hört, der als einziger in sein Doppel-
spiel eingeweiht war. An seiner Seite
als flotte Bedienung voller Charme
Theater-Neuling Ulrike Lurz.

Haarschmuck weg
Furios der Auftritt des Ehepaares

Charmaine undMatthias Brunzel als
Marias Eltern. Das universelle Kör-
perwaschmittel des Hobbytüftlers
führte dazu, dass Markus seinen tol-
len Haarschmuck verlor und er es
nicht fassen kann, nun einGlatzkopf
zu sein.

Einen Kurzeinsatz als Polizist hat
auch der Theatervereinsvorsitzende
Bernd Schäfer.

Überraschendes Ende: In Abände-
rung der Originalvorlage ist Alessio
(Matthias Mader) am Ende nicht der
leibliche Sohn von Markus, sondern
Folge eines Liebesabenteuers von
Maria während eines Australien-
urlaubs. Nun stand der Liebesbezie-
hung von Alessio und Sophie (ohne
Lampenfieber gespielt von der
14-jährigen Selina Weisenseel), Mar-
kus Tochter aus der Beziehung zu
Erika, nichts mehr im Wege.

Tosender Beifall des Publikums
und ein Essen der Kaskade waren am
Ende der Lohn für die Akteure für
ihre tollen Leistungen.

Aufgrund des Riesenansturms auf die
Karten bestreitet das Laienensemble
unter der Regie von Winfried Knötgen
zusätzlich am Sonntag, 4. Dezember
um 14 Uhr eine Vorstellung.
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